
Basel.Stadt. |  Freitag, 29. März 2019  |  Seite 22

«Die Regierung macht, was sie will»
Bürgerliche echauffieren sich über Umsetzung der BVD-Sparübung

Von Simon Erlanger

Basel. Es war ein klares Verdikt: Mit
49 gegen 45 Stimmen folgte der Grosse
Rat im Dezember einem Antrag der
Bürgerlichen und beschloss, bei der
Kommunikationsabteilung des Bau-
und Verkehrsdepartements (BVD)
450000 Franken zu sparen. Mitarbeiter
wurden daraufhin pensioniert und um-
platziert. Es blieben zwei Vollzeit-
stellen. Der Wille des Parlaments schien 
erfüllt.

Doch dann kamen vor zehn Tagen 
24 kurze Mitteilungen des Regierungs-
rats. Darin verborgen war zur BVD-
Sparübung Folgendes zu lesen: «Die
kommunikative Begleitung von Gross-
projekten wie etwa Herzstück, Rhein-
tunnel, Arealtransformationen sowie
die Organisation und Durchführung
von Mitwirkungsverfahren und Infor-
mationsveranstaltungen müssen künf-
tig durch externe Fachleute erbracht
und über die jeweiligen Projektkredite 
finanziert werden. Die Budgetkürzung
führt voraussichtlich zu insgesamt
höheren Kosten.»

Aushebelung des Parlaments
Seither herrscht Aufregung bei den

Bürgerlichen: «Das ist eine Frechheit»,
kommentiert etwa CVP-Präsident Balz 
Herter die Mitteilung. «BVD-Vorsteher
Hans-Peter Wessels respektiert ganz
offenbar die Gewaltentrennung nicht.
Er widersetzt sich einem klaren Parla-
mentsbeschluss», so Herter. Besonders
stossend sei, dass Wessels mit der Ver-
gabe der Kommunikation an Externe
vorsätzlich Mehrkosten verursache.
Wenn es solche gebe, werde man bei
der Budgetdebatte im Herbst das 
Budget des Bau-und Verkehrsdeparte-
ments um exakt diese Summe kürzen,
erklärt Balz Herter. Was das BVD extern
ausgebe, müsse es dann eben intern
kompensieren. Auch der FDP-Präsident
Luca Urgese, auf dessen Initiative die

Kürzung zurückgeht, findet deutliche 
Worte: «Das ist eine Trotzreaktion, weil
Hans-Peter Wessels der Sparbeschluss 
des Grossen Rates nicht passt. Die Aus-
hebelung des Parlaments durch die
Exekutive stört mich sehr.» Er habe in
der Debatte zum Sparbeschluss klar
darauf hingewiesen, dass die gestri-
chenen Medienstellen nicht ausgelagert 
und an Externe vergeben werden dür-
fen. Wie Herter betont auch Urgese, dass
die Bürgerlichen beabsichtigen, bei der
nächsten Budgetdebatte das BVD-
Budget um die Kosten externer Berater-
honorare zu kürzen.

Auch LDP-Präsidentin Patricia von 
Falkenstein regt sich auf: «So geht es
nicht, das ist keine Art, mit dem Parla-
ment umzugehen. Das ist selbstherr-
lich! Aber Hans-Peter Wessels ist ja hin
und wieder so! Er macht, was er will,
egal was wir im Grossen Rat 
beschliessen.» So werde das Vertrauen
zwischen Parlament und Regierung
zerstört. Gegen das Aushebeln des
Parlaments vorgehen könne man nicht.
«Die Regierung kann da machen, was
sie will», beklagt die Präsidentin der
Liberalen. Aber auch sie kündigt wei-
tere Kürzungen beim BVD an, sollten 
tatsächlich Externe zugezogen werden.

Beim Bau-und Verkehrsdepartement
wies man gestern den Vorwurf, man
wolle das Parlament aushebeln, in aller
Form zurück. «Das stimmt nicht», betont
die Leiterin des BVD-Generalsekretariats
Caroline Barthe. «Der Grosse Rat hat uns
beauftragt, 450000 Franken zu sparen.
Das haben wir gemacht. Es war brutal,
aufwühlend und arbeitsintensiv, da 
Mitarbeiter in die Pension verabschiedet 
oder intern umgruppiert werden muss-
ten», so Barthe.

Im Übrigen sei man gesetzlich 
verpflichtet, Mitwirkungsverfahren
durchzuführen. Dazu brauche man
künftig externe Spezialisten und das
komme teurer. Darauf habe man hin-
weisen wollen.

Velofahrer zeigen Respekt für Fussgänger
Mit einer öffentlichen Charta bekennen sich Radfahrer zu acht Verhaltensregeln

Von Dina Sambar

Basel. Vor wenigen Tagen geschah es
wieder. Ein Velofahrer fuhr auf der
Solitude-Promenade ein vierjähriges
Mädchen um und machte sich nach kur-
zem Halt aus dem Staub. Der Radfahrer
bestätigte somit alle Vorurteile, die über
Velofahrer im Umlauf sind. 

Ein solches Verhalten stört jedoch
auch den grössten Teil jener, die selber
mit dem Zweirad unterwegs sind. Rund 
650 Personen haben sich online öffent-
lich zu einer Velo-Charta bekannt, die
den respektvollen Umgang mit Fuss-
gängern propagiert. Gestern sind Mit-
glieder des VCS auf die Strasse, um 

noch mehr Radfahrer für ihr Anliegen
zu gewinnen. Am Rheinsprung, einem
Fussweg, der durch sein Gefälle dazu
verleitet, das Velo rollen zu lassen,
anstatt abzusteigen, verteilten VCS-Co-
Präsident Dominik Beeler und Vize-
Präsidentin Nathalie Martin Charta-
Flyer und -Schokotäfelchen.

Viele positive Reaktionen
Dem schlechten Ruf zum Trotz hielt

sich die grosse Mehrheit an das Fahr-
verbot. «Ich arbeite in der Nähe und
rege mich selber auch auf, wenn Leute 
hier in einem Höllen-Tempo runter-
fahren», sagt Christoph Ratz, der sein 
Velo ordnungsgemäss schob. Er werde 

die Charta unterschreiben: «Es ist eine
Frage des Respekts.» Auch der 26-jäh-
rige Noah Wolhauser will sich ein-
tragen: «Ich sehe oft, dass die ver-
schiedenen Verkehrsteilnehmer nicht
aufeinander Rücksicht nehmen. Es liegt
mir am Herzen, dass wir gegenseitig 
aufeinander achtgeben.» Eine ältere 
Velofahrerin fand das Thema «an den
Haaren herbeigezogen», eine weitere 
drehte sich hingegen extra um, um ein
«Danke, dass ihr das zum Thema
macht» nachzuschieben.

Der VCS vertrete nicht nur die Velo-
fahrer, sondern auch die ÖV-Nutzer und
Fussgänger. Die Charta sei aus einem
inneren Bedürfnis des VCS entstanden,

sagt Beeler: «Viele ältere Mitglieder, die
zu Fuss unterwegs sind, fühlen sich 
durch Velofahrer bedrängt.» Velofahrer 
würden wiederum oft pauschal als
rücksichtslos und als Verkehrs-Rowdys 
verteufelt. «Die Charta gibt den Velo-
fahrern die Möglichkeit zu zeigen, dass
ihnen der respektvolle Umgang ein
Anliegen ist.»

Dringend nötige Aktion
Zudem, sagt Beeler, würden so

auch respektvolle Velofahrer weiter
sensibilisiert: «Oft ist ihnen nicht be-
wusst, dass es Fussgänger erschrecken
kann, wenn man nahe an ihnen vorbei-
fährt.»

Diese Aktion sei dringend not-
wendig, sagt Elke Ferneyhough. Die
Rentnerin war mit Rollator und Hünd-
chen unterwegs: «Man muss überall, wo
es verboten ist, mit Velofahrern rechnen.
Beide Birsuferwege sind beispielsweise
für Velofahrer gesperrt. Trotzdem kann
man sicher sein, dass einem mehrere
entgegenkommen», so Ferneyhough. 

Auch die meisten Velofahrer nah-
men das Anliegen gestern positiv auf – 
sogar solche, die sich nicht an das
Fahrverbot hielten: «Ihr macht das
wegen so Rowdys wie uns», witzelten 
zwei junge Männer mit Beeler, und
einer fügte an: «Eigentlich bin ich ja
auch oft Fussgänger.»

Aktion für Respekt. Christoph Ratz (Mitte) erhält von Dominik Beeler und Nathalie Martin (VCS) einen Flyer.  Foto Kostas Maros

Basel im Bann der Fische
Das Ozeanium erhitzt die Gemüter. Das sagen Gegner und Befürworter

Von Martin Furrer

Basel. An Podien fliegen die Fetzen,
Parteidelegierte reden sich in Rage,
Laien und Fachleute liegen sich in den
Haaren. Wie kaum ein anderes Thema
liefert das Ozeanium derzeit Gesprächs-
stoff. Am 19. Mai stimmen die Basler
Stimmberechtigten darüber ab. Was 
sind die zentralen Fragen? Was sagen
Befürworter zum Vorhaben des Zoos,
und wie beurteilen Gegner das Projekt? 
Die BaZ liefert eine Übersicht.

Soll Basel ein Ozeanium erhalten?
Die Befürworter sagen: 1972 
eröffnete der Zoo das Vivarium, ein
einzigartiges Aquarienhaus. Um 
jedoch Themen rund um den Ozean
umfassend darzustellen, fehlt es im
Vivarium an Raum. Das Ozeanium
bringt das Meer nach Basel. Es zeigt 
anhand von grossformatigen Aqua-
rien die Faszination der Meere. Als
Bildungszentrum soll es das wichtige 
Bewusstsein für die Meere schaffen.
Die Gegner sagen: Es ist in der Tra-
dition der Stadt Basel, Projekte umzu-
setzen, die in die Zukunft führen. Mit
dem geplanten Ozeanium macht die
Stadt Basel einen Schritt rückwärts.
Nicht nur, weil sie in ein Auslauf-
modell investiert, das sie ökonomisch 
und ökologisch belastet. Sondern 
auch, weil Lebewesen bei dessen
Realisierung unter artungerechter
Haltung leiden müssten.

Welchen Nutzen würde ein Ozeanium 
der Stadt und dem Zoo touristisch und 
finanziell bringen?

Befürworter: Das Ozeanium wäre
ein grosser Gewinn für Basel. Durch
die Aufwertung des heutigen
«Unortes» Heuwaage gewinnt die
Stadt an Standortattraktivität. Das
Ozeanium wird zu einem Besucher-
magneten, der weit über die Landes-
grenzen hinausstrahlen wird. Es

schafft neue Arbeitsplätze. Vor dem
Ozeanium entsteht ein offener Platz
für vielfältige öffentliche Nutzungen.
Eine Business-Studie geht von jähr-
lich 600000 bis 800 000 Besuchern 
aus. Die Gewinnschwelle liegt bei
450000 Eintritten. Das Ozeanium
könnte Besucherschwankungen im
Zoo kompensieren. Es ist somit die
optimale saisonale Ergänzung zum
Zoo, der bei nasskaltem oder sehr
heissem Wetter verständlicherweise
nicht so gut besucht wird.
Gegner: Das Ozeanium rechnet mit
ungefähr 650 000 Besuchern pro 
Jahr. Ein Vergleich mit ähnlichen
Grossaquarien in Europa mit einem
ungleich grösseren Einzugsgebiet als
Basel lässt diese Zahl jedoch un -
realistisch erscheinen. Das geplante
Ozeanium in Basel dürfte nur etwa
200000 bis 300000 Eintritte pro Jahr
generieren.

Könnte das Ozeanium eines Tages zur
finanziellen Belastung für den Steuer-
zahler werden?

Befürworter: Das Ozeanium ist 
selbsttragend. Aus den Einnahmen 
können Betrieb und Unterhalt finan-
ziert werden. Weder für den Bau noch 
für den Betrieb des Ozeaniums wird 
der Zoo Basel finanzielle Unter-
stützung des Kantons Basel-Stadt
beanspruchen.
Gegner: Das «Aquatis» in Lausanne
wurde Ende 2017 eröffnet und hatte 
im ersten Jahr bereits 70 000 Be-
sucher weniger als geplant. Auch 
wenn der Bau in Basel mit Spenden
finanziert wird, droht im Betrieb ein
Defizit. Dann werden die Steuer-
zahler zur Kasse gebeten. Im Umkreis
von 500 Kilometern um Basel gibt es 
zudem neben Lausanne fünf weitere 
Grossaquarien: in Konstanz, Mün-
chen, Genua, Lyon und am Gardasee.

Entspricht ein Ozeanium dem Postulat
der Nachhaltigkeit? Könnte der Betrieb
das Klima belasten?

Befürworter: Im Basler Grossen Rat
wurde vor wenigen Wochen der
Klimanotstand ausgerufen. Wir müs-
sen dem Umweltschutz höchste
Priorität geben. Dazu braucht es
mehr Bewusstsein für den Umgang
mit der Umwelt und den Meeren.
Hier setzt das Ozeanium an. Ein
Grossteil des Gebäudes kommt unter
den Grund zu liegen, was den
Energiebedarf senkt. Auf dem Dach 
wird eine Photovoltaik-Anlage 
erstellt. Die als Meeresklippe
gestaltete Fassade besteht aus Lehm.
Gegner: Der Grossteil der Aus-
stellungsobjekte muss in der Wildnis
gefangen und mit dem Flugzeug nach 
Basel verfrachtet werden. Stein-
korallen werden im Riff abgebrochen
und ins Ozeanium verpflanzt. Was 
soll am Fang von wilden Meerestieren 
nachhaltig sein für die Natur? Allein
der Betrieb verschlingt gleich viel
Energie wie 1400 Haushalte. Er wird 
damit zur Klimabelastung für Basel.

Umstritten. Das Ozeanium fasziniert 
und erschreckt zugleich.  Foto Zoo Basel

Inhalt der Velo-Charta

1. Ich begegne FussgängerInnen mit
besonderem Respekt. FussgängerIn
nen sind wie Velofahrende auf Füssen –
ökologisch und platzsparend. Ich bin 
freundlich, suche den Blickkontakt und
passe mein Fahrverhalten an.
2. Ich lasse das Trottoir den Fuss-
gängerInnen. Auf der Strasse haben
Velos zu oft keinen (sicheren) Platz.
FussgängerInnen sollen aber nicht 
darunter leiden. Ich will Verbesserun
gen für den Veloverkehr und melde 
gefährliche Stellen den Veloverbänden 
und/oder den Behörden.
3. Zebrastreifen = Fussgängervor-
tritt. Punkt. Ich beachte das 
konsequent. Ich nehme mir die paar 
Sekunden für die Sicherheit der
FussgängerInnen. 
4. Wo es eng wird, überhole ich
langsam und mit genug Abstand.
Viele FussgängerInnen haben ein gros
ses Abstandsbedürfnis. Von hinten 
mache ich mich frühzeitig bemerkbar
(rechtzeitig klingeln, freundlich rufen).
Mein «KomfortAbstand» soll sie weder
gefährden noch erschrecken. 
5. Gegenüber betagten Menschen 
und Kindern bin ich besonders
rücksichtsvoll. Altersbedingt nehmen 
Betagte und Kinder Distanzen,

Geschwindigkeiten und Geräusche 
anders wahr. Ich bin stets darauf 
gefasst, dass sie sich überraschend 
verhalten könnten.
6. Mein Velo steht nur da, wo für
FussgängerInnen genug Platz 
bleibt. Der Durchlass für Fussgänger
Innen (unter anderem mit Kinder
wagen, Rollator, Rollstuhl) muss
mindestens 1,50 Meter betragen. 
7. Auf dem E-Velo verhalte ich mich 
erst recht fussgängerfreundlich. Auf
gemeinsamen Flächen mit Fuss
gängerInnen passe ich mein Tempo
zuverlässig an. Beim schnellen EVelo
(mit gelber Nummer) schalte ich den
Motor aus, wenn ich auf Strecken mit 
Mofaverbot und auf Fusswegen mit 
«Velos gestattet» unterwegs bin.
8. Ich begehe nie Fahrerflucht.
Fahre ich eineN FussgängerIn an, 
bleibe ich vor Ort und leiste Hilfe. 
Fahrerflucht ist ein Straftatbestand und
total unfair: Sie lässt das Unfallopfer
doppelt hilflos zurück. Auch bei einem
«FastUnfall» stehe ich zu meinem
Fehler und entschuldige mich explizit.
Ich bemühe mich ebenso um Ruhe und
Versöhnlichkeit, wenn der Fehler nicht 
bei mir liegt.
Infos: www.velo-charta.ch


